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nommen. ©te bat p beffen Aufteilung einen Aligne«
mentSplan erfieUt, fat eine Äon?urrenj »eranftaltet, bie

^Richtlinien für bie äugere ©egaltung bet Saublöde er«

gab, fat an ber ißeripferte be§ terrains bereits audf
fdfon ben einen unb ben anbern Sauplah »ertauft, aber
baS Sanb, auf bem einft baS eigentliche Safnfofquartier
gefen foil, liegt Winter ben SMlamebrettermcmben unb
ben mos? ber ,,$ro Saba" leer unb farrt feit Qaljren
ber Sebauung. Ser gfaupfgrunb, bag bie an unb für
fidj natürlich nidji billigen Soupiere nodf bradf Hegen,

ift mofl in ber immer ttcdf ntdfi geficferten allgemeinen
mirtfdfafilidfen Sage p fudfen. Sebtcn mir nicft in einer
3ett gefc^äfttic^er Scpreffion, fo märe ficher jet)on eine
ÎRelfe »on Neubauten auf bem fo etnlabenb pûfdfen bem

fdjönen, neuen Safnfof unb ber ©tabt liegenben ©e=

länbe erftanben. gür baS ©emeinroefen bebeutet baS

Sradfltegen beS. betreffenben SerratnS natürlich eine

fernere Saft, benn eS fat mit ber Serjlnfung unb Amor--
tifation ber übernafmSfumme p rennen, maS ifm pro
3afr einen betrag »on runb gr. 100,000 auSmadfen
bürfte, mäfrenb eine audf nur teilmeife überbauung,
abgefefen »on bem mofltätigen ©influg auf baS mirt«
fdfaftlidfe Seben ber ©tabt, fofort »ermefrte ©teuern unb
©innafmen für Steferung »on ®aS, Sßaffer unb eleftri»
fdfen ©trom brädfte. Ste ©tabt bat benn feinerjett auch

©fritte pr Serroertung beS SanbeS getan, meniggenS
îonnte man in ben gröfjern fdfmeljerifchen SageSblättern
entfpredfeube ^riferate lefen. Slefe fdfeüten nidft »om
geroünfeften ©rfolg begleitet roorben p fein, obmofl man
fie unb ba »on gntereffenten forte, »on Scrfanblungen
oernafm unb immer baS ©efüfl falte, eS feien Seute
ba, bie ber ©adfe groge Aufmerffamîett fefenîten unb
fie nicft aus bem Auge liegen.

3m Sorbergrunb ber SiSîuffton ftanb »on Anfang
an bie © r r i df i u n g eines Rotels. Stet ift im Se*
griff, ftdf immer mefr p einem gentrum ber Ufrenin*
bugrie p entmideln, unb au§ Äreifen ber 3nbugrte unb
beS |>aubel§ mürbe feit 3afren ber SBunfdf geäugert
eS möcfie einmal in Stet ein .fjotel erftetlt merben, baS

fpe^ieH auf bie SBünfcfe ber auSläitbifdfen fôunbfcfaft
5Rüc?rtcfi nefme. 3m f&inbltd auf btefe SBünfdfe, bereu
Seredfttgung anerfannt merben mug, faben gdf eine Am
pfl »on 3mtianten jy eirtem Konfortium pfammengetan
nnb treten nun mit etnem fertigen ißrojeft für einen
£jotel*9teubau an bie ôffentlidfîeit. ©te roeifen in einem
»on ißlänen begleiteten ißrofpeft barauf fin, bag an ifrem
Unternehmen nidft nur bie Ufrenfabrifanten intereffiert
feien, fonbetn alle biejenigett, bie in irgenbeiner SSBeife

in ifrer mirtfdfafttidfen Säiigfett mit ber Ufrenlnbuftrie
»erbunben finb unb p guter Seft fiberfaupt alle, bie in
Siel ifr mirtfcfafiltcfeë SätigfeitSfelb finben. ©ie fagen
audf ganj ricftig, bag ben ©efdfäftSleitten, bie tn Sötel

p tun faben, eine 2Bofngelegenfeit pr Serfügung ge«

ftellt merben müffe, bie ifren SBünfdfen entgegenîomme.
Sle ©tgellung eines ÇotelS erfien SRangeS, baS audf
»ermöfnten Änfprüdfen genüge, bränge ftdf um fo mefr
auf, als Sätet feinen ©ägen nidft bte gergreuungen unb
Annefmlidfîeiten einer ©rogftabt p bieten »ermöge, maS
ein ©runb fei, bag »tele AuSlänber, bte in Stel ifre
©efdfäfte abmideln, auSmärtS logieren. @S mirb audf
gejagt, bag baS neue f>otel nidft etne füflbare ßonüurrenj
ber bereits beftefenben ©tabliffemente bebeute, benn eS

menbe ftdf tn erfter Stnie an ©äfte, bie gemöfnlidjj nidft
in SBiel blieben. Audf falte eS p gemiffen geilen über«
faupt fdfmer, in ben beftefenben Rotels Unterîunft p
gnben, fo bag'alfo bie SebürfniSfrage mit aller S3e=

ftimmtfeit bejaft merben müffe. übrigens roerbe baS
neue ©tabttffement mitfelfen, bte nodf »tel p menig be=

tannte günfiige Sage ber ©tabt Siel als 23erfammIungS=
unb .tongregort p propagieren.

Als ißla^ ift ber gegen bte ©tabt p llegenbe Seil
bei SBafnfofarealS »orgefefen, fo bag bie ^auptfaffabe
be§ SHeubauS gegen Süotben unb SCBeften p ftefen !äme.
Somit märe ber Anfcflug an bte ©tabt fergegellt, unb
ber S3au gänbe nidft »ereinfamt auf bem leeren ©elänbe.
Sie sparterrerâumlidfîeiten gnb als SSerfauf Slot aie
»orgefefen unb entfalten fonft nur ein iRegaurant, baS,
je nadf SBunfdf beS ^otelierS, bent |>otel angegltebert
ober felbftänbig betrieben merben fann. Ser Storbog«
gügel beS SäaueS entfall im ergen ©todl eine Anpfl
»ermietbarer SäureauS, Die burdf ein befonbereS Sreppen-
fauS erreidfbar finb. Sie übrigen Diäume beS ergen
©todEeS btenen bem fmtelbetrteb. Sem ®eban?en, ben

^otelgägen bte pr Abmietung ifrer ©efdfäfte nötigen
iRäume pr SBerfügung p gellen, entfpridft bte Anorb«

nung »on Äonferetisjimmern, îletnern unb grögern ©älen.
gm gmeiten unb brüten ©toc? begnben gdf fünfjig
^oteljimmer mit faltem unb marmem SBaffer, Se=

lepfongation, bireîtem gugang p einem Säabjimmer
mit 3B. ©. ober einem Sufcfenraum. @S finb audf »er«
fdfteber.e Appartements »orgefefen, bte bem 2Sermöftt>
tegen genügen bürften. SBermtetbare SäureauS im Dg>
gügel erlauben fpater etne eoentueH notroenbig merbenbe
SSergrögernng beS Rotels. Sifts, Utebenräume, Hotelier«
mofnung, ©^lafjimmer für bie Angegellten, SSBafdffüdfe,

©lältejtmmer ufm. gnb natürlich ebenfalls »orgefehen.
Ste ©efamiîogen Inïlugoe ©rmerbSpreiS für baS Serrain
gnb auf runb gr. 2,000,000 »eranfdflagt.

9tatürlidf metg baS Äonfortium, bag bie ginonjie»
rung beS projettes groge ©cfmlerigïeiten bietet. @S

menbet ftdf bafer mit ber Säittc um materielle Unter«

ftüfung an alle ßretfe, bte an ber ©ntmicflung SäielS

unb an fetner roirifdfaftlidfen Sebentung 3ntereffe faben.
@S ig bte ©rünbung einer Aîttengefelïfdfaft »orgefefen,
bte bann als „fmtelgefeHfdfaft" ben Sau auSfüfren
mürbe, Sie ©etneinbebeförben gefen bem Unternehmen
fpmpatfifdf gegenüber unb faben baS notmenbige Serrain
p oorteilfoften Sebiugungen tn AuSgcft gegellt, ba fte
aus ber begtnnenben Sautätigfeit nnb ber Srfdfliegung
unb Sermertung beS bradfltegenben SanbeS Sorteile für
bie ©emeittbe etfoffen.

An Aftienîapitai mären gr. 550,000 aufpbrtngen,
mobei »orgefefen ig, bag ber ftotelier gdf mit grauten
100,000, bte Saunnternefmer mit gr. 200,000 unb met*
tere gntereffenten mit gr. 250,000 beteiligen mürben.
Stefe ©ummen gnb nidft berart grog, bag an ber SDlög«

lidfîett, fte p befdfagen, gejroeifelt merben mug. 2Bir
fogen bafer ebenfalls, baS nötige ©elb gnbe gdf unb
mit ber ©rgeHung beS ÇotelS roerbe ber Anfang p reger
Sautätigfeit auf bem Safnfofgelänbe gemadft.

©in Sau in mürbigen gormeu, ofne übertriebene
Aufmachung, märe ofne groeifel eine 3ierbe für bie
©tabt unb tönnte für mettere'Sauten tonangebenb mirten,
für ^anbel unb gnbuftrte beS tfJlafeS aber mürbe ein
SDtilieu gefdfagen, baS ifnen längg mangelte unb baS
bie Sorbebtngungen p fünftiger SSBetterentroidlung in
ftdf trüge. („Smtb".)

^in6ct?niffc un5 Qemmttngen in 5er
Bernfsberatutiö»

Sloitrag gehalten am 3taMo SSafe I, 8. Januar 1927,
»mt Dtto @toeter, ©erufSberates, SSafef.

(S^lub.)
©efen mir p, Inmiefern bicS gimmt, Inmtefern bie§

nidft gimmt. Serfolgen mir etnmal ben SebenSroeg ber
groiHlngSbrüber ^anS unb .^einridf. Seibe gnb ungleich
geartet. Seibe finb intelligent, bodf oetfdf ebener Art,
ber eine eher unpraftifdf unb gerne über ben Sfldjetn
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nommen. Sis hat zu dessen Aufteilung einen Aligne-
mentsplan erstellt, hat eine Konkurrenz veranstaltet, die

Richtlinien für die äußere Gestaltung der Baublöcke er-
gab, hat an der Peripherie des Terrains bereits auch
schon den einen und den andern Bauplatz verkauft, aber
das Land, auf dem einst das eigentliche Bahnhosquartier
stehen soll, liegt hinter den Reklamebretterwänden und
den Kiosk der „Pro Vaba" leer und harrt seit Jahren
der Bebauung. Der Hauptgrund, daß die an und für
sich natürlich nicht billigen Bauplätze noch brach liegen,
ist wohl in der immer noch nicht gesicherten allgemeinen
wirtschaftlichen Lage zu suchen. Lebten wir nicht in einer
Zeit geschäftlicher Depression, so wäre sicher schon eine

Reihe von Neubauten auf dem so einladend zwischen dem
schönen, neuen Bahnhof und der Stadt liegenden Ge-
lände erstanden. Für das Gemeinwesen bedeutet das
Brachliegen des betreffenden Terrains natürlich eine
schwere Last, denn es hat mit der Verzinsung und Amor-
tisation der llbernahmssumme zu rechnen, was ihm pro
Jahr einen Betrag von rund Fr. 100,000 ausmachen
dürfte. Mährend eine auch nur teilweise überbauung,
abgesehen von dem wohltätigen Einfluß auf das wirt-
schaftliche Leben der Stadt, sofort vermehrte Steuern und
Ginnahmen für Lieferung von Gas, Wasser und elektri-
scheu Strom brächte. Die Stadt hat denn seinerzeit auch

Schritte zur Verwertung des Landes getan, wenigstens
konnte man in den größern schweizerischen Tagesblättern
entsprechende Inserate lesen. Diese scheinen nicht vom
gewünschten Erfolg begleitet worden zu sein, obwohl man
hie und da von Interessenten hörte, von Verhandlungen
vernahm und immer das Gefühl hatte, es seien Leute
da, die der Sache große Aufmerksamkeit schenkten und
sie nicht aus dem Auge ließen.

Im Vordergrund der Diskussion stand von Anfang
an die Errichtung eines Hotels. Biel ist im Be-
griff, sich immer mehr zu einem Zentrum der Uhrenin-
duftrie zu entwickeln, und aus Kreisen der Industrie und
des Handels wurde seit Jahren der Wunsch geäußert
es möchte einmal in Viel ein Hotel erstellt werden, das
speziell auf die Wünsche der ausländischen Kundschaft
Rücksicht nehme. Im Hinblick auf diese Wünsche, deren
Berechtigung anerkannt werden muß, haben sich eine An-
zahl von Jnitianten zu einem Konsortium zusammengetan
und treten nun mit einem fertigen Projekt für einen
Hotel-Neubau an die Öffentlichkeit. Sie weisen in einem
von Plänen begleiteten Prospekt darauf hin, daß an ihrem
Unternehmen nicht nur die Uhrenfabrikanten interessiert
seien, sondern alle diejenigen, die in irgendeiner Weise
in ihrer wirtschaftlichen Tätigkett mit der Uhrenindustrie
verbunden sind und zu guter Letzt überhaupt alle, die in
Biel ihr wirtschaftliches Tätigkeitsfeld finden. Sie sagen
auch ganz richtig, daß den Geschäftsleuten, die in Biel
zu tun haben, eine Wohngelegenheit zur Verfügung ge-
stellt werden müsse, die ihren Wünschen entgegenkomme.
Die Erstellung eines Hotels ersten Ranges, das auch
verwöhnten Ansprüchen genüge, dränge sich um so mehr
auf, als Biel seinen Gästen nicht die Zerstreuungen und
Annehmlichkeiten einer Großstadt zu bieten vermöge, was
ein Grund sei, daß viele Ausländer, die in Biel ihre
Geschäfte abwickeln, auswärts logieren. Es wird auch
gesagt, daß das neue Hotel nicht eine fühlbare Konkurrenz
der bereits bestehenden Etabliffemente bedeute, denn es
wende sich in erster Linie an Gäste, die gewöhnlich nicht
in Biel blieben. Auch halte es zu gewissen Zeiten über-
Haupt schwer, in den bestehenden Hotels Unterkunft zu
finden, so daß" also die Bedürfnisfrage mit aller Be-
stimmtheit bejaht werden müsse, übrigens werde das
neue Etablissement mithelfen, die noch viel zu wenig be-
kannte günstige Lage der Stadt Biel als Versammlungs-
und Kongreßort zu propagieren.

Als Platz ist der gegen die Stadt zu liegende Teil
des Bahnhofareals vorgesehen, so daß die Hauptfassade
des Neubaus gegen Norden und Westen zu stehen käme.

Damit wäre der Anschluß an die Stadt hergestellt, und
der Bau stände nicht vereinsamt auf dcm leeren Gelände.
Die Parterreräumlichkeiten sind als Verkaufslokale
vorgesehen und enthalten sonst nur ein Restaurant, das,
je nach Wunsch des Hoteliers, dem Hotel angegliedert
oder selbständig betrieben werden kann. Der Nordost-
flügel des Baues enthält im ersten Stock eine Anzahl
vermietbarer Bureaus, die durch ein besonderes Treppen-
Haus erreichbar sind. Die übrigen Räume des ersten
Stockes dienen dem Hotelbetrieb. Dem Gedanken, den

Hotelgästen die zur Abwicklung ihrer Geschäfte nötigen
Räume zur Verfügung zu stellen, entspricht die Anord-
nung von Konferenzzimmern, kleinern und größern Sälen.
Im zweiten und dritten Stock befinden sich fünfzig
Hotelzimmer mit kaltem und warmem Wasser, Te-
lephonstation, direktem Zugang zu einem Badzimmer
mit W. C. oder einem Duschenraum. Es sind auch ver-
schtedene Appartements vorgesehen, die dem Verwöhn-
testen genügen dürften. Vermietbare Bureaus im Ost-
flügel erlauben später eine eventuell notwendig werdende
Vergrößerung des Hotels. Lifts, Nebenräume, Hotelier-
wohnung, Schlafzimmer für die Angestellten, Waschküche,
Gläitezimmer usw. sind natürlich ebenfalls vorgesehen.
Die Gesamtkosten inklusive Erwerbspreis für das Terrain
sind auf rund Fr. 2,000,000 veranschlagt.

Natürlich weiß das Konsortium, daß die Finanzie-
rung des Projektes große Schwierigkeiten bietet. Es
wendet sich daher mit der Bitte um materielle Unter-
stützung an alle Kreise, die an der Entwicklung Btels
und an seiner wirtschaftlichen Bedeutung Interesse haben.
Es ist die Gründung einer Aktiengesellschaft vorgesehen,
die dann als „Hotelgesellschaft" den Bau ausführen
würde. Die Gemeindebehörden stehen dem Unternehmen
sympathisch gegenüber und haben das notwendige Terrain
zu vorteilhaften Bedingungen in Aussicht gestellt, da sie
aus der beginnenden Bautätigkeit und der Erschließung
und Verwertung des brachliegenden Landes Vorteile für
die Gemeinde erhoffen.

An Aktienkapital wären Fr. 550,000 aufzubringen,
wobei vorgesehen ist, daß der Hotelier sich mit Franken
100,000, die Bauunternehmer mit Fr. 200,000 und wei-
tere Interessenten mit Fr. 250,000 beteiligen würden.
Diese Summen sind nicht derart groß, daß an der Mög-
lichkeit, sie zu beschaffen, gezweifelt werden muß. Wir
hoffen daher ebenfalls, das nötige Geld finde sich und
mit der Erstellung des Hotels werde der Anfang zu reger
Bautätigkeit auf dem Bahnhofgelände gemacht.

Ein Bau in würdigen Formen, ohne übertriebene
Aufmachung, wäre ohne Zweifel eine Zierde für die
Stadt und könnte für weitere'Bauten tonangebend wirken,
für Handel und Industrie des Platzes aber würde ein
Milieu geschaffen, das ihnen längst mangelte und das
die Vorbedingungen zu künftiger Weiterentwicklung in
sich trüge. („Bund".)

Hindernisse und Hemmungen in der
Berufsberatung.

Vortrag gehalten am Radio Basel. 8. Januar 1927,
von Otto Stocker, Berufsberater, Basel.

(Schluß.)

Sehen wir zu, inwiefern dies stimmt, inwiefern dies
nicht stimmt. Verfolgen wir einmal den Lebensweg der
Zwillingsbrüder Hans und Heinrich. Beide sind ungleich
geartet. Beide sind intelligent, doch versch edener Art,
der eine eher unpraktisch und gerne über den Büchern
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F'fcenb, fjetni mit auëgefprodbenem prattifeßen ©efcßidf;
et« beutltcß etfennbareë ©rbfiûcî mutterfeitë. Ser ©roß»
oater mar eben Ußrmacßer gemefen. $anë mar ber ge*
bertgp, fpeinricß ber SBerftpp. Sementfpreeßenb ißre ©in*
fieUung pr ©cßule. fpanë ging gerne, er botte eë nocß

jahrelang auëgebalten. .geint ßaßte bte ©dfjulbanf. Sie
gänbe beîamen p menig p tun. ©o mar'ë benn
toit oierjeijn gaßren entfliehen. ganë ging nocß ein
toettereë igaßr pr ©cßule, für getni mar bte Sôerufë -

toaßl gegeben. @r ftrebte bem 3Jled^ani£et berufe p. Sie
ätjtllcße unb bte tecßnopfpcßologifcße Prüfung ergaben
nur pofttioe SBahrfcßetnltcßfetemerte. ©ine ©tefie tonnte
gefunben roerben. Ser Setrlebëinbaber fteßte, geroißigt
burcß bte fcßlecßten ©rfaßrungen, bte er bei bem pfäßi*
gen 3ugretfen nacß einem ber Dielen ftanbibaten gemaißt
batte, auf ben ©ignungëbefunb ber Seruf§beraiung§fteße
ab. Saë 4jôbrige Sebroerbûltnië rourbe natb gut oer*
taufener tprobejett oertragltcß feftgelegt. geinricß mar
in feinem ©lernent. ©in Baßr fpäter folgte gaitë nacb.
Sanf guter Sejtebungen mar eë bem Sater felbft ge=

lungen, tn einer Sanf eine SebrfteHe auëfinbig p maeben.
gür ganë unb geinrteß ging bte Sebrptt basfelbe grüß*
jap p ©nbe. Söeibe beftanben bte Prüfung.

SBer moeßte ben beffern Seil erroüßlt haben? Stefe
grage legten fieb bte ©Itern tn ftiHer ©tunbe immer
toieber oor. SteKeicßt geinrieß. @r mar immer befcßöf*
tigt. ©ein SBerftifcß im Seller brunten mar immer mit
Arbeit belegt. Bebe freie ©tunbe mar er brunten unb
pröbelte. Sie Sljt im gaufe etfpari ben 3immermann.
Set ganbroerfer im gaufe erfpart maneßen ©ang unb
toambe S?ecßnung.

ganë tonnte nacß ber Sebre ein Baßr lang im £eßr=

gefcßäft bleiben, bann mürbe er bureß SermiUlung ber
Bant tn etne filiale in ber romanifeßen ©eßmeij Derfeßt.
Sant guter S3erb tnbun gen gelang eë fpäter, in ber Sla*
tionalbant am 2Boßnftß ber ©Itern unterpfommen, menn
aueß in befcßelbenet Stellung; bocß bie SebenëfteUung
festen gefiebert.

Unberbeffen batte getni feßon allerlei gäßmiffe buttß*
gemaißt. Slucß er tonnte Dorerft im Seßrgefcßäft bleiben.
Ser junge Slrbeiter braute jeboeß einen Baßltag beim,
ber baë Qntereffe an ber Arbeit merfllcß ßerabmtnberte.
©ë begann mit gr. 1.— pro ©tunbe unb ftteg bann auf
5r. 1.30. Ser Bug tn bte grembe liefj audb getnrtcß
Wißt ruben. ©nbltcß mar eë gelungen, in ©enf etne
Stelle auëfinbig p madben unb jmar mit einem Soßn»
anfaß »an gr. 1.10 tn ber ©tunbe. 2Bar eë möglidb,
fidb auf btefem teuren fßflafter bureßpfeßlagen Sie
©Itern mußten nacßßelfen. Setber mar eë nur eine Sluë*
bilfëftelle. Ser neue fßlan roteë nadb $arië. Sie ©Itern
Wollten baoon perft nidbtë miffen. Schließlich gaben fte
ttatß, fdbidtten baë nötige Steifegelb unb ab glng'ë. Unter
^erroertung non Slbreffen manberte er non Ételier p
Atelier, bië ein ißlaß gefunben mar. Ser Soßn genügte
ÎUapp pm Sebenëunterbalt. Sllë Arbeiter oerfeßtle gein»

tieß a^fcßlleßllcß tn Strbeitcrfretfen. ©tnmal in ben
fetten nac| §aufe jurücfgetebrt, empfanb er erft, maë

unbemußt geblieben mar, eine gemiffe Stuft im
Renten, güblen unb Urteilen, bie ftdb jroifdjen ibm unb
lauern SBruber unb feinen ©Uern aufgetan batte, ^einrieb
löblte, baß er alë ©tunbenlobnarbeiter unmerîliât einer
anbern SBoltëfdbidbt jugeglitten mar. Qfnftlnttm fühlten eë
audb bte ©Itern unb ber iBruber. Ste ©Itern ruhten nidbt, bië
Î9t ©obn tn ber ^etmatftabt mieber Slrbeit gefunben
batte, äfttt ber Beil lonnte ber Sohn auf gr. 1.80 geftet=
9ert merben. ^»etnridb hatte ben Stuf etneë bodbqua(l=
Stetten Slrbeiterë. Saë machte ihn ftolj. Unbefriebigt

ibu aber baë gtnanjtelle. 3Bobl fab er ein, baß ber
j°etrieb nur unter brüdtenbften S3ebtngungen Arbeit über
ate ©renje beîam unb baß baë Sußerfte geleifiet merben

mußte, um ben Setrieb über SBaffer ju halten. SSaë

ihn aber immer mehr murmte, mar bie 2öabrnebmung,
baß fein Sruber auf ber San! feinen Sftonatëlobn bejog.
getertag bin, geiertag her, $an§ hatte fein ungefeßmä»
lerteë ©inîommen. SBaë baë bebeutet, fagte ißm etneë

Sageë feine Stebfte. ©te eröffnete ihm, baß ißre ©Itern
fo lange nicht einmitligen mürben, alë er feine ßje ©teile
habe.

Bu Çaufe gab'ë gamiltenrat. Çanë glaubte Stat p
miffen. Sie ©roßbanfen bef^äftigen aueß fpanbroerîer,
Sucßbructer, ©dbriftfeßer, Sucßbtnber, SJtedbanifer, @lel=

irifer. @r fonbierte unb hatte ©lüdl. Sie Sani mar im
Segriffe, für bie Qtiftanbhaltung ber ©dfjreib=, Steißen»
unb Sudbbaltungëmafdbinen eine befonbere Sraft anju=
ftellen. ^einridß bemarb fteß. Sani feiner auëgejeidhneten
Steferenjen mürbe er angenommen. Ste ^erjaßerliebfte
mar fetig. Stun bejog ißr einrieb SDtonatëlobn, batte
Senftoriëberedbtigung unb bamit eine geßcßerte ©jiftenj.

Socß oßne SBermutëtropfen foKte bie greubenießt bleiben.
SBoßl bejog er SOtonatëlobn, boeß mußte er etneë Sageë
erfahren, baß er alë ^anbmerîer bem ungelernten £>ilfë=

perfonal gleidhgefteUt mar unb barum im ©ehalt tiefer
rangierte aië fein Sruber. @ë gelang ihm einmal, bte

©ebaltëorbnung in bie f)änbe p belommen. ©ein Sru=
ber ftanb tn ber Stoffe für gelernte Seamte unb Singe*
fteßte, meldpe oorpgëmeife nadfj Slnleitung unb unter
ftotitrolle ^ilfsarbeit oerricßteti. @r, ^einridh aber mar
bocßqualißjterter ^anbmerter mit uöllig fetbftänbiger Sir»

beit. Serrounbert fdhüttelte er ben Sopf. §at Çanbroerî
mirftteß golbenen Soben? ©etne grau mottte eë ntdht
mehr glauben. Sie betagten ©Itern aber feßieben ba§
©lûifëioë bennodb bem ^anbmerfer p. Setbe ©öhne
hatten tüchtige grauen, beibe mirtf^afteten gut ; aber eë

fehlen ben ©Itern, ber £>auëbalt .fpemriep fei beffer bran.
Sen lunftreidben |sanbroerfer, ber ftch überaß felbft p
helfen mußte, fpürteu fte in jeber ©de, mo fie in ber
SBobnung, beim ©paaren geben mit bent ©nlelltnbe blu*
tarnen. @ë feßien ihnen, alë ob 3p einrieb abenbë be*

friebigter naeß @aufe feßre, mit meniger Sebürfniffen
für ben geierabenb unb ben Sonntag.

SDtit bem ©inlotnmen mar |>anë beffer baran. 9Bte
badete er? Sarüber ließ er feinenBmetfel. SBenn er mieber
einmal beobachtet hatte, mle fein Sruber 3peinrieb überaß
berumfam, balb im einen Sureau p tun hatte, balb im
anbern, mie feine Umgebung ftänbig roecßfelte, mte er
Probleme gu oerfolgen unb p löfen hatte, ba fehlen ißm
baë Soë beë Sruberë beneibenëroert im Sergleicß pm
feinigen mit ber gleichmäßigen unb problemarmen Érbeit,
bie tbm mabrfdbeinlidb bauernb pgefaßen blieb, ba ein
gemiffeë ©troaë in feinem ©baratter bem Sorrüdten tn
felbftänbigere ©teßungen entgegenftanb.

Çanë begann p pbilofopbteren. @r benetbete feinen
Sruber um fein otelfeitigeë Sonnen. @ë feßten ihm
©olbeë mert. ©tnmal fließ er tn einem Sucße Qafob
Soßßa^ auf ben ©aß: „SBem ©ott nießti beffereë
gunnt, bem gunnt er ©elb". Slnberëmo traf er etnrnal
auf bte SBorte: „Siel fein unb roenig ßaben. — SBenig
fein unb Diel haben. — 9Bo liegt baë ©Ificf?"

Sin einem brüten Drte laë er : „Saë ©lädt fte^t man
immer in bem, maë man nießt bat".

3Bo Itegt baë ©lüdf ber Serufëmabl, in ber befrle»
bigenben Slrbeit ober im ©Infommen?

Saë Urteil ber ©Itern unb baë Urteil ber Sugenb
finb nießt immer baëfelbe. Sie Bugenb firebt tn einem
geroiffen Sllter ber tntereffanten Slrbeit p, ber problem*
Doßen Slrbeit. ©te fragt nießt, ob bte Kleiber feßmußig
merben, ob ber Soßn ßoeß ober niebtig fet, ob man
SHonatëlobn begieße ober ©tunbenloßn. Sarüber feßeint
fte gar nießi nacßjubenfen.
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ßtzend, Hetni mit ausgesprochenem praktischen Geschick;
ein deutlich erkennbares Erbstück mutterseits. Der Groß-
Vater war eben Uhrmacher gewesen. Hans war der Fe-
dertyp, Heinrich der Werktyp. Dementsprechend ihre Ein-
ftellung zur Schule. Hans ging gerne, er hätte es noch
jahrelang ausgehalten. Heini haßte die Schulbank. Die
Hände bekamen zu wenig zu tun. So war's denn
mit vierzehn Jahren entschieden. Hans ging noch ein
weiteres Jahr zur Schule, für Heini war die Berufs-
wähl gegeben. Er strebte dem Mechanikerberufe zu. Die
ärztliche und die technopsychologische Prüfung ergaben
nur positive Wahrscheinltchkeitswèrte. Eine Stelle konnte
gefunden werden. Der Betriebsinhaber stellte, gewitzigt
durch die schlechten Erfahrungen, die er bei dem zufälli-
gen Zugreifen nach einem der vielen Kandidaten gemacht
hatte, aus den Eignungsbefund der Berufsberatungsstelle
ab. Das 4jährige Lehrverhältnis wurde nach gut ver-
laufener Probezeit vertraglich festgelegt. Heinrich war
in seinem Element. Ein Jahr später folgte Hans nach.
Dank guter Beziehungen war es dem Vater selbst ge-
langen, in einer Bank eine Lehrstelle ausfindig zu machen.
Für Hans und Heinrich ging die Lehrzeit dasselbe Früh-
jähr zu Ende. Beide bestanden die Prüfung.

Wer mochte den bessern Teil erwählt haben? Diese
Frage legten sich die Eltern in stiller Stunde immer
wieder vor. Vielleicht Heinrich. Er war immer beschäf-
tigt. Sein Werktisch im Keller drunten war immer mit
Arbeit belegt. Jede freie Stunde war er drunten und
pröbelte. Die Axt im Hause erspart den Zimmermann.
Der Handwerker im Hause erspart manchen Gang und
Manche Rechnung.

Hans konnte nach der Lehre ein Jahr lang im Lehr-
geschäft bleiben, dann wurde er durch Vermittlung der
Bank in eine Filiale in der romanischen Schweiz versetzt.
Dank guter Verbindungen gelang es später, in der Na-
tionalbank am Wohnsitz der Eltern unterzukommen, wenn
auch in bescheidener Stellung; doch die Lebensstellung
schien gesichert.

Underdefsen hatte Heini schon allerlei Fährnisse durch-
gemacht. Auch er konnte vorerst im Lehrgeschäft bleiben.
Der junge Arbeiter brachte jedoch einen Zahltag heim,
der das Interesse an der Arbeit merklich herabminderte.
Es begann mit Fr. 1.— pro Stunde und stieg dann auf
Fr. 1.30. Der Zug in die Fremde ließ auch Heinrich
nicht ruhen. Endlich war es gelungen, in Genf eine
Stelle ausfindig zu machen und zwar mit einem Lohn-
ansah von Fr. 1.10 in der Stunde. War es möglich,
sich auf diesem teuren Pflaster durchzuschlagen? Die
Eltern mußten nachhelfen. Leider war es nur eine Aus-
Hilfsstelle. Der neue Plan wies nach Paris. Die Eltern
wollten davon zuerst nichts wissen. Schließlich gaben sie

Nach, schickten das nötige Reisegeld und ab ging's. Unter
Verwertung von Adressen wanderte er von Atelier zu
Atelier, bis ein Platz gefunden war. Der Lohn genügte
knapp zum Lebensunterhalt. Als Arbeiter verkehrte Hetn-
rich ausschließlich in Arbeiterkreisen. Einmal in den
Ferien nach Hause zurückgekehrt, empfand er erst, was
ihm unbewußt geblieben war, eine gewisse Kluft im
Denken, Fühlen und Urteilen, die sich zwischen ihm und
> einem Bruder und seinen Eltern aufgetan hatte. Heinrich
mhlte, daß er als Stundenlohnarbeiter unmerklich einer
andern Volksschicht zugeglitten war. Instinktiv fühlten es
auch die Eltern und der Bruder. Die Eltern ruhten nicht, bis
M Sohn in der Heimatstadt wieder Arbeit gefunden
hatte. Mit der Zeit konnte der Lohn auf Fr. 1.80 geftei-
gert werden. Heinrich hatte den Ruf eines hochquali-
Werten Arbeiters. Das machte ihn stolz. Unbefriedigt

ihn aber das Finanzielle. Wohl sah er ein, daß der
Aetrieb nur unter drückendsten Bedingungen Arbeit über
ute Grenze bekam und daß das Äußerste geleistet werden

mußte, um den Betrieb über Wasser zu halten. Was
ihn aber immer mehr wurmte, war die Wahrnehmung,
daß sein Bruder auf der Bank seinen Monatslohn bezog.

Feiertag hin, Feiertag her, Hans hatte sein ungeschmä-
lertes Einkommen. Was das bedeutet, sagte ihm eines

Tages seine Liebste. Sie eröffnete ihm, daß ihre Eltern
so lange nicht einwilligen würden, als er keine fixe Stelle
habe.

Zu Hause gab's Familienrat. Hans glaubte Rat zu
wissen. Die Großbanken beschäftigen auch Handwerker,
Buchdrucker, Schriftsetzer, Buchbinder, Mechaniker, Elek-
iriker. Er sondierte und hatte Glück. Die Bank war im
Begriffe, für die Instandhaltung der Schreib-, Rechen-
und Buchhaltungsmaschinen eine besondere Kraft anzu-
stellen. Heinrich bewarb sich. Dank seiner ausgezeichneten
Referenzen wurde er angenommen. Die Herzallerliebste
war selig. Nun bezog ihr Heinrich Monatslohn, hatte
Pensionsberechtigung und damit eine gesicherte Existenz.

Doch ohne Wermutstropfen sollte die Freude nicht bleiben.

Wohl bezog er Monatslohn, doch mußte er eines Tages
erfahren, daß er als Handwerker dem ungelernten Hilfs-
personal gleichgestellt war und darum im Gehalt tiefer
rangierte als sein Bruder. Es gelang ihm einmal, die

Gehaltsordnung in die Hände zu bekommen. Sein Bru-
der stand in der Klasse für gelernte Beamte und Ange-
stellte, welche vorzugsweise nach Anleitung und unter
Kontrolle Hilfsarbeit verrichten. Er. Heinrich aber war
hochqualifizierter Handwerker mit völlig selbständiger Ar-
beit. Verwundert schüttelte er den Kopf. Hat Handwerk
wirklich goldenen Boden? Seine Frau wollte es nicht
niehr glauben. Die betagten Eltern aber schieden das
Glückslos dennoch dem Handwerker zu. Beide Söhne
hatten tüchtige Frauen, beide wirtschafteten gut; aber es

schien den Eltern, der Haushalt Heinrichs sei besser dran.
Den kunstreichen Handwerker, der sich überall selbst zu
helfen wußte, spürten sie in jeder Ecke, wo sie in der
Wohnung, beim Spazierengehen mit dem Enkelkinde hin-
kamen. Es schien ihnen, als ob Heinrich abends be-

friedigter nach Hause kehre, mit weniger Bedürfnissen
für den Feierabend und den Sonntag.

Mit dem Einkommen war Hans besser daran. Wie
dachte er? Darüber ließ er keinen Zweifel. Wenn er wieder
einmal beobachtet hatte, wie sein Bruder Heinrich überall
herumkam, bald im einen Bureau zu tun hatte, bald im
andern, wie seine Umgebung ständig wechselte, wie er
Probleme zu verfolgen und zu lösen hatte, da schien ihm
das Los des Bruders beneidenswert im Vergleich zum
seinigen mit der gleichmäßigen und problemarmen Arbeit,
die lhm wahrscheinlich dauernd zugefallen blieb, da ein
gewisses Etwas in seinem Charakter dem Vorrücken in
selbständigere Stellungen entgegenstand.

Hans begann zu philosophieren. Er beneidete seinen
Bruder um sein vielseitiges Können. Es schien ihm
Goldes wert. Einmal stieß er in einem Buche Jakob
Boßhards auf den Satz: „Wem Gott nichts besseres

gunnt, dem gunnt er Geld". Anderswo traf er einmal
auf die Worte: „Viel sein und wenig haben. — Wenig
sein und viel haben. — Wo liegt das Glück?"

An einem dritten Orte las er: „Das Glück sieht man
immer in dem, was man nicht hat".

Wo liegt das Glück der Berufswahl, in der befrie-
digenden Arbeit oder im Einkommen?

Das Urteil der Eltern und das Urteil der Jugend
sind nicht immer dasselbe. Die Jugend strebt in einem
gewissen Alter der interessanten Arbeit zu, der problem-
vollen Arbeit. Sie fragt nicht, ob die Kleider schmutzig
werden, ob der Lohn hoch oder niedrig sei, ob man
Monatslohn beziehe oder Stundenlohn. Darüber scheint
sie gar nicht nachzudenken.



266 glafte. fÖjWeiä. i."ÜlettB»ß („ïReifierbïatt") Aï. 21

©S ift tinbebingt unzutreffenb, ba| eS ble @c|eu oor
ber fshwieligen ober 001c ber f^mis^igen |>anb ift, bie
bic 3ugenb unb bie ©ten 001t gewiffen Serufen ab»

ï)âtt. ©ett Qa^reîî herrfdjt Sllangel an SehrfteÙen im
afêawrerberufe, ©er Seruf mit ben fctimipigften £>änben
itnb ben fchmuhigpen ArbeitSlfeibern ^at bie ftärlfte
3tae|frage ber fchulenilaffenen ^ugenb p Derzeichnen,
©S ift ber lutsmecijantferberuf. ®er ®eruf, bet befon»
ber§ fchmleltgè ßcmbe fdjaffr, ift bet ©chmiebbetufi SJian
aerglelche bic Nachfrage nach Sehlingen Pit ber 3ßadp
frage nach atsSgebilbeten Arbeitslräftem ®ie ©djeu oor
gewiffen |janbwerfSberufeit liegt alfo nictjt in bet Art
ber Arbeit begrünbet. ©a§ „®rum unb ©ran" ift eS,
ba§ Me ©Item befcf)äftigt.

Um fo me'fjr ift bebet, geneigt burdj bie ©rfahrung,
bie ÏButter auf einen Söeruf bebaut, bet ein beftimmte§
©infommen fidje'ct unb unabhängig ift oon ber SBitte-

tung, unabhängig son ben ßufäfiigfetten ber ©ageS» unb
ber $ahre§ptten, unabhängig and? non ben ©chmam
îungen ber ©efunbheit unb ber Sonjunftur. ©ie SRutter
interefftert [ich in erfter Sinte für bie familtenwirtfdjaft»
tid^e 'Seite ber SerufSmahl, in jmeiter Stute für bie ©ei»

tung eines SerufeS. ©et Setuf fährt pr ArbeitSge»
meinfdjaft. ArbeitSgemeinfchaft zwingt pr SebenSgemetn»
fdjaft unb fährt pr Angleichung ber SebenSgewohnhetten
unb SebenSanfehauungen. SfHt'ber Berufswahl wa|rt
man feinen greunbeS» unb BefanntenfreiS, ober man
[Reibet auS. ©er herrf^enbe gefeßfdjaftfiche ©tuet Lammt
heute auch »on unten,

©er ©tunbenlohnarbeiter barf heute nicht in einem
bürgerlichen ©imtaerein mitmachen ober in einem bät»
gediehen ©portoerein. @r bärfte nicht in bürgerlichen
Greifen oerfehre«. Stan erfennt: ©ie Berufswahl ift in
erfter Sinte eine ©infommenS«, fobann eine SWilieu», ja
eine ©tanbeSfrage unb in letzter Sinie eine grage ber
©ignung. ®a§ ift auch etwas 00m ©tagifdjen in ber
heutigen SOSelt. ÜRicht Me greube an ber Arbeit, nodh'bie
Steigung, noch bie ©ignung fär eine beftimntte Arbeits»
art finb eS, bic in immer nosh p nieten gälten ben A«§=

fdjlag geben, fonbern bie fojiate ©djictjt, in ber ber
Sîenfsh aufgewogen ift.

9Benn ich ba§ ©efagte pfamntenfaffe unb noch hin»
pfäge, was nur angebeutet werben ift, fo lomme ich Z«
folgenden geftfteüungen :

1. ©te pnehmenbe Arbeitsteilung unb üßlechanifierung
ber Arbeit hat in allen Arbeitsgebieten eine Abnahme
ber ungelernten Arbeit, aber auch ber gelernten Ar»
Seit pr geige ; eS nimmt p bie 3at)t ber Berufe,
bie als angelernt bezeichnet merben mäffen, wobei
noc| p bemerîen ift, bajj nicht menig angelernte
Berufe erft auf ©runb eines gelernten Berufes er»

reicht werben tonnen.

2. @S ift ein großer Qrrtum, anzunehmen, bafj aile,
bie fär eine laufmännifch« Sehte bie nötigen gäbig»
feiten nicht heften, fär ein gwnbwet! noch in Be=

tradji fatten tonnen. ®ie Anforberungen an bie

gähigteiten beS gelernten £janbmetlerS ftnb geftie»

gen, wäbrenb ein wachfenber ©ett ber faufmänni»
fchen Arbeit angelernter Art ift unb bem weiblichen
©efchledji pfäUt. Aujjerbem ift baS ^»anbmert auch
quantitatio bei roeitern, nicht fo aufnahmefähig wie
man anzunehmen geneigt ift.

3. ®a§ |>cmbroert leibet unter bem 8«brang ttngeeig»
neter, folder, bie ihr ©lädt in einem gelernten 3}e«

rufe oetfuihen, jebo^ nach erfolglofer ober fc|etnbar
erfolgreicher SehrltngSprüfung wegen mangelnber
SeiftungSfähigteit ber ArbeitSlofigteit oerfaßen unb
Zum SerufSmechfel genötigt ftnb.

4. ®a§ §anfcwert leibet unter ber ungenügenben -8e»

Zahlung hödhqualifizierter Arbeit, ®ie goîgen bei
©îunbenlohneë unb bie Unftcherheit ber ©jtftenj itt

ben Meinbetrieben fähren jur glucht in 'Stellungen,
bie Sicherheit bieten, auch auf bie ©efahr hin, bah
bie feffelnbfie Arbeit mit ungelernter unb eintöniger
Arbeit oertauf^t werben mufs,

5. 3m ©ienfte be§ $anbel§, ber Qnbufirie unb ber
afabemifchen ©erufe lammt ^gjtbwerlSlunft nicht

Zu ber ihr gebährenben materießen SBürbigung.
6. SSer ftdh auf ba§ ©latteii ber felbftänbigen S3e'

triebsfährung wagt, mu| nicht aßetn berufstätig
fein, fonbern auch Anlagen fär bie ©rforberniffe
moberner Setriebsfährung befihen. „SBer nur $anb»
werler ift", fagte jängft ber Selretär eines SJletfter--
oerbanbeS, „tommt unter bie Siäber ober bleibt
lebenslang ein gequälter Sltann".

7. ©te ©ewerbefreiheit erlaubt aueq bem ©efdhäftSun'
fähigen einen Setrieb zu eröffnen. ®ie Unfähigfeit
zur iftalMation unb ber ©rieb, unter aßen Umftän»
ben Arbeit zu befommen, fähren zur i)3ret§uuter'
bietung, bie eine furchtbare ©chmuhlonlurrenz fchafft.
Unter biefer ©chmu^onlurrenz leibet bie Qualität
ber Arbeit, eS leibet baS SerufSgewiffen. ®te ,gu»

genb, bie ins SerufS» unb Arbeitsleben eingeführt
wirb, erfährt an i|rem eigenen Seibe fofort bie

golgen ber Serwäftung beS Berufslebens.
8. ®aS ^anbwerl leibet unter ben aßzuoielen Unbe»

rufenen, bie ft«h au§ rein betriebSmirtfdjaftltcheii
©ränben mit ber SehrlingSerziehung abgeben woflen.

9. ®aS Sntereffe an ber SehrlingShaltung fteht befon»
ber§ im Meinbetrieb noch zu fehr unter bem ®e»

fichtSpunlt ber billigen AxbeitSlraft. 2So f'idh aber
ber geborene Sehrmeifter finbet, ber greube empftnbet
für bie Aufgabe, tüchtigen SerufSnachmuchS zu
f^affen, ba fehlt bie notwenbige Unterftößung burch
bie großen Arbeitoergeber.

10. ©ine IrbeüSorgamfation, bie bem ©injelnen bie

§Höglt<heit nicht bietet, bie in ihm ruhenbe Sega»
bung zu entwicMn, leibet an ber 3ntereffeloftglett
ber barin Arbeitenben. Um fo mehr felpt ftch ber
SRenfdh nach bem geierabenb. ©ine Sßenfchhett, bie

aber in ber Arbeit fedifdj nicht mehr baS finbet,
was baS Ssot fär ben Ziagen bebeutet, geht ber
©egeneration entgegen.

11. Am metfien ©lädtSwert tmben an ft<h bie SSerufe
ber ©ätererzeugung. ©ie enthalten am meiftef
fd^öpferifchen ©ehalt. ®ie Serufe ber ©ätererzew
gung in Sanbwirtfchaft, Qnbuftrte unb |ianbwerl
bringen jeboch materieü am wenigften ein. ©iefe
Serufe finb aber am meifier. geeignet, im äßenfdjeu
ibealen ©Inn §u nähren.

12. Sor aßem baS ^»anbwerl behält feine erzieherifch^
unb wirtfchaftltche Sebeutung, wie ftdq auch ^
wirtfchaftli^en SBexfiältniffe geftalten mögen, ©ii^
richtig aufgebaute ^»anbwerlsiehre fchafft ©inMiel 1"

bie roirtichafilichen galtoren ber Arbeit, fie bringt
eine grünbliche Sran^enlunbe unb eine oielfettig^
Srauchbarleit. ©ine ^anbwerlSlehre behält ih^" |

unoermlnberten SSert als erfte ©tappe ber SeruP'
bilbung.

®aS ©uhenb ift ooß, eS möge genügen.

©twaS zum IRachbenlen woßte ich bieten. Uber be"
©inn unb ben Sßert beS SebenS, beS SerufeS unb ber

Arbeit benlen wir ja oft nach. SP baS Seben lebend
wert Qa wenn uns eine Aufgabe zufaßt, bie bie gute"
©igenfehaften in uns zu entwideln oermag.
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Es ist unbedingt unzutreffend, daß es die Scheu vor
der schwieligen oder vor der schmutzigen Hand ist, die
die Jugend und die Eltern von gewissen Berufen ab-
hält. Seit Jahren herrscht Mangel an Lehrstellen im
Maurerberufe. Der Beruf mit den schmutzigsten Händen
und den schmutzigsten Arbeitskleidern hat die stärkste
Nachfrage der schulentlassene« Jugend zu verzeichnen.
Es ist der Automechanikerberuf. Der Beruf, der beson-
ders schwielige Hände schafft, ist der Schmiedbsruf. Man
vergleiche die Nachfrage nach Lehrlingen Mit der Nach-
frage nach ausgebildeten Arbeitskräften, Die Scheu vor
gewissen Handwsrksberufen liegt also nicht in der Art
der Arbeit begründet. Das „Drum und Dran" ist es,
das die Eltern beschäftigt.

Um so mehr ist daher, gewitzigt durch die Erfahrung,
die Mutter auf einen Beruf bedacht, der ein bestimmtes
Ginkommen sichert und unabhängig ist von der Witte-
rung, unabhängig von den Zufälligkeiten der Tages- und
der Jahreszeiten, unabhängig auch von den Schwan-
Zungen der Gesundheit und der Konjunktur. Die Mutter
interessiert sich w erster Linie für die familienwirtschaft-
liche Seite der Berufswahl, in zweiter Linie für die Gel-
tung eines Berufes. Der Beruf führt zur Arbeitsge-
meinschaft. Arbeitsgemeinschaft zwingt zur Lebensgemein-
schaft und führt zur Ungleichung der Lebensgewohnheiten
und Lebensanschauungen. Mit der Berufswahl wahrt
man seinen Freundes- und Bekanntenkreis, oder man
scheidet aus. Der herrschende gesellschaftliche Druck kommt
heute auch von unten.

Der Stundenlohnarbeiter darf heute nicht in einem
bürgerlichen Turnverein mitmachen oder in einem bür-
gerlichen Sportverein. Er dürfte nicht in bürgerlichen
Kreisen verkehren. Man erkennt: Die Berufswahl ist in
erster Linie eine Einkommens-, sodann sine Milieu-, ja
eine Standesfrsge und in letzter Linie eine Frage der
Eignung. Das ist auch etwas vom Tragischen in der
heutigen Welt. Nicht die Freude an der Arbeit, noch'hie
Neigung, noch die Eignung für eine bestimmte Arbeits-
art find es, die in immer noch zu vielen Fällen den Aus-
schlag geben, sondern die soziale Schicht, in der der
Mensch aufgewachsen ist.

Wenn ich das Gesagte zusammenfasse und noch hin-
zufüge, was nur angedeutet worden ist, so komme ich zu
folgenden Feststellungen:

1. Die zunehmende Arbeitsteilung und Mechanisierung
der Arbeit hat in allen Arbeitsgebieten eine Abnahme
der ungelernten Arbeit, aber auch der gelernten Ar-
beit zur Folge; es nimmt zu die Zahl der Berufe,
die als angelernt bezeichnet werden müssen, wobei
noch zu bemerken ist, daß nicht wenig angelernte
Berufe erst auf Grund eines gelernten Berufes er-
reicht werden können.

2. Es ist ein großer Irrtum, anzunehmen, daß alle,
die für eine kaufmännische Lehre die nötigen Fähig-
keiten nicht besitzen, für ein Handwerk noch in Be-
tracht fallen können. Die Anforderungen an die

Fähigkeiten des gelernten Handwerkers sind gestie-

gen, während ein wachsender Teil der kaufmänni-
schen Arbeit angelernter Art ist und dem weiblichen
Geschlecht zufällt. Außerdem ist das Handwerk auch
quantitativ bei weitem nicht so aufnahmefähig wie
man anzunehmen geneigt ist.

3. Das Handwerk leidet unter dem Zudrang Ungeeig-
neter, solcher, die ihr Glück in einem gelernten Be-
rufe versuchen, jedoch nach erfolgloser oder scheinbar
erfolgreicher Lehrlingsprüfung wegen mangelnder
Leistungsfähigkeit der Arbeitslosigkeit verfallen und
zum Berufswechsel genötigt sind.

4. Das Handwerk leidet unter der ungenügenden Be-

zahlung hochqualifizierter Arbeit. Die Folgen des

Stundenlohnes und die Unsicherheit der Existenz in
den Kleinbetrieben führen zur Flucht in Stellungen,
die Sicherheit bieten, auch auf die Gefahr hin, daß
die fesselndste Arbeit mit ungelernter und eintöniger
Arbeit vertauscht werden muß.

5. Im Dienste des Handels, der Industrie und der
akademischen Berufe kommt Handwerkskunst nicht

zu der ihr gebührenden materiellen Würdigung.
6. Wer sich auf das Glatteis der selbständigen Be-

triebsführung wagt, muß nicht allein bsrufstüchtig
sein, sondern auch Anlagen für die Erfordernisse
moderner Betriebsführung besitzen. „Wer nur Hand-
werker ist", sagte jüngst der Sekretär eines Meister-
Verbandes, „kommt unter die Räder oder bleibt
lebenslang à gequälter Mann".

7. Die Gewerbefreihsit erlaubt auch dem Geschäftsun-
fähigen einen Betrieb zu eröffnen. Die Unfähigkeit
zur Kalkulation und der Trieb, unter allen Umstän-
den Arbeit zu bekommen, führen zur Preisunter-
bietung, die eine furchtbare Schmutzkonkurrenz schafft.
Unter dieser Schmutzkonkurrenz leidet die Qualität
der Arbeit, es leidet das Berufsgewiffen. Die Ju-
gend, die ins Berufs- und Arbeitsleben eingeführt
wird, erfährt an ihrem eigenen Leibe sofort die

Folgen der Verwüstung des Berufslebens.
8. Das Handwerk leidet unter den allzuoielen Unbe-

rufenen, die sich aus rein betriebswirtschaftlichen
Gründen mit der Lehrlingserztehung abgeben wollen.

9. Das Interesse an der Lehrlingshaltung steht beson-
ders im Kleinbetrieb noch zu sehr unter dem Ge-
sichtspunkt der billigen Arbeitskraft. Wo sich aber
der geborene Lehrmeister findet, der Freude empfindet
für die Aufgabe, tüchtigen Berufsnachwuchs zu
schaffen, da fehlt die notwendige Unterstützung durch
die großen Arbeitvergeber.

10. Eine Arbeitsorganisation, die dem Einzelnen die

Möglichst nicht bietet, die in ihm ruhende Bega-
bung zu entwickeln, leidet an der Interesselosigkeit
der darin Arbeitenden. Um so mehr sehnt sich der
Mensch nach dem Feierabend. Eine Menschheit, die

aber in der Arbeit seelisch nicht mehr das findet,
was das Brot für den Magen bedeutet, geht der
Degeneration entgegen.

11. Am meisten Glückswert haben an sich die Berufe
der Gütererzeugung. Sie enthalten am meisten
schöpferischen Gehalt. Die Berufe der Gütererzeu-
gung in Landwirtschaft, Industrie und Handwerk
bringen jedoch materiell am wenigsten ein. Diese

Berufe sind aber am meisten geeignet, im Menschen
idealen Sinn zu nähren.

12. Vor allem das Handwerk behält seine erzieherische
und wirtschaftliche Bedeutung, wie sich auch die

wirtschaftlichen Verhältnisse gestalten mögen. Eine
richtig aufgebaute Handwerkslehre schafft Einblick in
die wirtschaftlichen Faktoren der Arbeit, sie bringt
eine gründliche Branchenkunde und eine vielseitige
Brauchbarkeit. Eine Handwerkslehre behält ihren ì

unverminderten Wert als erste Etappe der Berufs
bildung.

Das Dutzend ist voll, es möge genügen.

Etwas zum Nachdenken wollte ich bieten, über de»

Sinn und den Wert des Lebens, des Berufes und der

Arbeit denken wir ja oft nach. Ist das Leben lebens-

wert?! Ja! wenn uns eine Aufgabe zufällt, die die guten

Eigenschaften in uns zu entwickeln vermag.



th. 2i STlufic. |j«stbto.=8etütttg („3JleifterbIûtt")

Se öofjes; ein 3Rcnfïh feettfdj fte|t, «m fo mehr roiß
er feine Aufgabe in ben Stenfi ber Mitmenfchen gefießt
fehen, nnb œenn eS nur bie aßernächflen ftnb. 38te un=
Seiner ferner eS aber unter ben heutigen Berhältntffen
•ft, ben SJÎenfdfen p |elfen, i^re Irbeit unb ihren Beruf
P finben, baS anpbeuten, roar ber 3®edf metner Pau-
berei. ®er ."pinberttiffc unb Hemmungen in ber Arbeit
ber Berufsberatung ftnb un&ähüge. Qe länger man fetefer
Arbeit obliegt, um fo tiefer bringt ber Süd, um fo
fernerer roirb baljet bie Arbeit, roeil man bie ©röjje ber
©nttäufdpng Eennt, bie ficS bei »Selen Menfchen einmal
einließen roirb, roeil eben nur relatio roenigen SRenfchen
bas ®lßc! pteil roirb, ben Beruf unb bie Sïrbeit p finben,
bie afieS in ftäj oeretnigen, roeffen ber Menfdjj p feiner
ooßen ©ntroidiung bebarf.

Seber fei feine.? ©çhidfals eigener ©cïjmteb, Reitst eS.

liefen ©rmtbfah oetfichi auch bie Berufsberatung. 3d)
tomme bamit roteber pro Ausgang ber Betrachtung prüd.
®ie Berufsberatung roiß [ich nicht an bie ©teße ber
©Item feiert, fie rotß auch feinem jungen Menfdjen einen
Beruf aufofiroteren. «Sie gibt nur IRatfdjläge, fte gibt
Antworten auf gefteßte fragen unb gibt ,bem iRatfudjen*
ben ©elegenheit, feinen ©ebanEengang Elar unb logifch
p entroideln unb ein Urteil barüber p hören. AfieS
ium grcede, ben 3Beg p er^eßen, ben bie ©Kern mit
ihrem KSnbe gehen rooßen. ®en legten IRat gibt bie
Familie fid) felbft. 3Bo eS möglich ifi, fofi bie gamilie
ben legten Bat bem jungen Menfdjen felbft laffen, ber
oor ber Berufswahl fteljt, benn eine fernere Bürbe, bie

man fidj felbft aufgelaben 'gat, trägt man rotßtger unb
gefdfjidter als etn letztes Bünbel, ba§ einem rotber SSBtUsrc

aufgelaben roorben ift. Uns anbern aber bleibt bie fßfKidjt,
bie Stetne auS bem 9Bege §tt räumen. SBa§ babei ber.
•Öelfenben ^inbert, fro.b bie großen roirtfchaftS:polttifchen
laEtoren. ®ie Berufsberatung muff aber ber aftioen
$oliüE entrfidt bleiben, ©te muff ben ©lient Reifen, um
Me flippen ber gegenroärtigen Berhältniffe ijerump*
tommen.

®te Hemmungen unb fitnberniffe broken aber pp=
be^men.

©o ifi benn ber luSflang biefer Befpre^ung Eein

hoftreid^er. Um fo mehr gilt eS, ber Qugenb p Reifen,
fiel) bei .ßeiien auf ihren roeitern SebenSroeg p röfien,

WtowirtWUtt
S«flc»öPlfe öer EanioMHStnlerifdjen ©rjiehungS'

bireïtion. ®ie Eantonale ©rjte^ungSbireîiion Eonftatiert
m ihrem Sabresberiete langfatne, aber fei)r erfreuliche
Wb fixere gortfchritte beS Ausbaues ber Qugenbhülfe,
fWS baupifächlich in ber erhöhten 3nanfpruc|nahme ber
Zentrale für ©rteilung oon AuSEunft unb Ausarbeitung
"on ©utacïrfen in organifatorif^en fragen pm AuSbrud
romnte. Audj habe bie ga^l ber Beßörben, Bereine unb
"rbatperfonen, bie einfeigen, ba§ ber Kanton gut beraten
j»ar, als er bie in befonöerS reicher güße auf feinem
gebiet tätigen Qugenbroohlfahrtbefirebungen p einer ïei=

pngsfä^igen ArbeitSgemeinfdhaft pfammenfthlofj, merElidb
^•genommen. ®tefeS pm jroedmä^igen Ausbau erfor=
SmlidEje Bertrauen roerbe warfen, je meijr eS gelinge,

Arbeit ber öffentlichen, rote ber prioaten Sugsnb-
Wife nidgt nur poerlaffig oorbereitete, fonbern oor aßem

einfädle ©runblagen p oerf^affen. ®te brlngenbe
P"lfe für bie oon Sa^r p Sa^r an ßa^l unb Bebeu=
Wg pne^menben Suge^bltdgen, bie als ungelernte
w angelernte ArbeitSEräfte bem SeljrllngSgefe^ nie£(i

eb flnb, fjabe im Beric|tjal)r bur<| bie Auffteßung

07 Arbeitsprogrammes in einer feitenS aßer tnteref-
' «ett Kreife befugten Tagung bie längft oerbiente

görberung erfahren. Unter gü^rung öe§ Sngenbs
amteS fei ferner ber organifierte 3wfßntmenfdgiu| ber
bilker un^eilnoß jerfplitterten Begebungen pgwnften ber
roegen Eörpetlidgen ober geifitgen ©ebre^en mtnbererroerbs»
fägigen Sngenb gelungen.

@rnnbungen»ln§fteriung in Suafanne, Unter bem
fßroteEtorat beS ©rjxnberf^u^oerbanbeS ber ©djroei^ in
güric§ finbet in ben fRäumen beS Comptoir Suisse in
8 a u f a n n e bie er fte ©rfinbungen- AuSfteßung ber ©cîjroeij
ftatt. ©iefelbe öffnet i^re^ore aßen ©rfinbern ber ©d^roeij,
o^ne Unterf^ieb ber ^Rationalität unb 3wge£)öi:ig£eit pm
©rfmbetfcSjufperbanb ber ©^roeig. ©te bietet, als ©t.-
finberbörfe gebadet, ben ©rfinbern in ben Sagen com
10.—24. September ©elegen^eit, ntd^t nur bie tpro*
buEte i^reS geiftigen ©d^affenS pr ©s|au p ftefien,
fonbern biefe B^buEte, wenn immer möglic|, audi gün»
Pig p oerroerten.

CotentafcL
f ©mit S8ettger«git5tott, ©penglermeifter in ©roait

(Bern), flarb am 22. Auguft im Alter oon 62 Sa^e«-

f @estrge§ Blsxïs » 2Rîng, öcr £anbeB=
genoffenf^aft bei ©<|rosij. Baumeiflertietbunbei, in
Sfirh% ftarb am 22, Auguft im Alter oon 55 Saßw-

Per$®ieäe»e».
fûnbfêrtigfeitiunteïïi^t im lEßatoit Bern, 8ang=

fam nur geroinnt ber Knaben^anbarbeitSunterrid^t an
Boben. Sm legten S«^«« roitrbe ^anbfertigEetiSunters
rid^t erteilt in Bern, Biet, Burgborfj 2:ßun, Söattenroil,
fRüü bei BtggiSberg, Könij, |>uttroil, Sangent^al, 2otj=
roil, Bittroil=3imliSberg, Bißeret, ©orgémont, ©t. Smmer,
SRontagne bu ®roit be ©onoilter, SramelanbeffouS. ®er
Staat entrid^tete für btefen Unterricht 27,886 g-r. An=
pfireben roäre natürlich eine organifche ©ingtieberung
beS KnabenhottbarbeitSunterri^tS in ben 8e|r-
plan, äijnüch roie beim MäbchenhanbarbeitSunterridht.

„@hret einheimtfdhei Schaffen!" Sn ben @ifen=
bahnroagen, in ben unb Setegraphenbureauj, hängt
baS ©throei§erroodhe»BIalaC bas biefen Bkhlfpructj tragt,
Balb roirb eS in taufenben son ©cgaufenftern inmitten non
©dhmeiäerroaren prangen.

©ine ©arbe, aus roeld^er baS ©djroei^rEteuj heroor»
leuchtet, überragt oon einem Qirfel : Sie ©pmbole. fdjroet«
jerifche^ DualttätSarbeit.

®ie Arbeit auf bem gelbe rote in ber gabtiE, in ber
SBerEftatt unb im BerEaufSloEal, bie Arbeit in ber ftißen
©tube beS ©elehrten, beS Staatsmannes, beS Setters
einer inbufirießen ober Eaufmännifchen Unternehmung,
roie btejenige im großen Bureauraum, roo bie Schreib^
mafc|men Etappern : ®te eine rote bie anbere ift unent«
behrli^ ; jebe oon ihnen ift ein SebenSelement, aber erjt
bie einträ^iige Berbinbung, baS 3«fammenroirEen aßer
biefer Kräfte, fet}t unfere BolESroirtf^aft tn bie Sage,
mit ©rfolg unter ben Konfurtenten p befielen.

®tefe gufammenhänge foß baS BlaEat pm AuSbrud
bringen.

BJenn aße fSßerEtätigen bei ihrem Schaffen über bem
eigenen Borteil auch ba§ Satereffe ber gefamten BolES=

roirifdhaft im Auge behalten, roirb fie erftarEen unb mit
ihr unfere polttifdje ©tnheit.

„@hret einheimifcheS Schaffen!"
„©inigEeit macht ftarE!"

(©(hroeijerroodhe.)

à. si Zllustr. schiveiz. Handw.-Zàng („Meisàblatt")

Je höher à Mensch seelisch steht, um so mehr will
er seine Aufgabe in den Dienst der Mitmenschen gestellt
sehen, und wenn es nur die allernächsten sind. Wie un-
geheuer schwer es aber unter den heutigen Verhältnissen
ist, den Menschen zu helfen, ihre Arbeit und ihren Beruf
zu finden, das anzudeuten, war der Zweck meiner Plau-
derei. Der Hindernisse und Hemmungen in der Arbeit
der Berufsberatung sind unzählige. Je länger man dieser
Arbeit obliegt, M so tiefer dringt der Blick, um so

schwerer wird daher die Arbeit, weil man die Größe der
Enttäuschung kennt, die sich bei vielen Menschen einmal
einstellen wird, weil eben nur relativ wenigen Menschen
das Glück zuteil wird, den Beruf und die Arbeit zu finden,
die alles in sich vereinigen, wessen der Mensch zu seiner
vollen Entwicklung bedarf.

Jeder sei seines Schicksals eigener Schmied, heißt es.
Diesen Grundsatz verficht auch die Berufsberatung. Ich
komme damit wieder zum Ausgang der Betrachtung zurück.
Die Berufsberatung will sich nicht an die Stelle der
Eltern setzen, sie will auch keinem jungen Menschen einen
Beruf aufoktroieren. Sie gibt nur Ratschläge, sie gibt
Antworten auf gestellte Fragen und gibt dem Ratsuchen-
den Gelegenheit, seinen Gedankengang klar und logisch
zu entwickeln und ein Urteil darüber zu hören. Alles
zum Zwecke, den Weg zu erhellen, den die Eltern mit
ihrem Kinde gehen wollen. Den letzten Rat gibt die
Familie sich selbst. Wo es möglich ist, soll die Familie
den letzten Rat dem jungen Menschen selbst lassen, der
vor der Berufswahl steht, denn eine schwere Bürde, die

Man sich selbst aufgeladen hat, trägt man williger und
geschickter als à leichtes Bündel, das einem wider Willen
aufgeladen worden ist. Uns andern aber bleibt die Pflicht,
die Steine aus dem Wege zu räumen. Was dabei den
Helfenden hindert, find die großen wirtschafts-politischen
Faktoren. Die Berufsberatung muß aber der aktiven
Politik entrückt bleiben. Sie muß den Eltern helfen, um
die Klippen der gegenwärtigen Verhältnisse herumzu-
kommen.

Die Hemmungen und Hindernisse drohen aber zuzu-
Nehmen.

So ist denn der Ausklang dieser Besprechung kein
trostreicher. Um so mehr gilt es, der Jugend zu helfen,
stch bei Zeiten auf ihren weitem Lebensweg zu rüsten.

V««N»OsN.
JugendhMse der kanional-zArcherischen Erziehungs-

Direktion. Die kantonale Erztehungsdirektion konstatiert
m ihrem Jahresberichte langsame, aber sehr erfreuliche
nnd sichere Fortschritte des Ausbaues der Jugendhülse,
Aas hauptsächlich in der erhöhten Inanspruchnahme der
Zentrale für Erteilung von Auskunft und Ausarbeitung
von Gutachten in organisatorischen Fragen zum Ausdruck

AMme. Auch habe die Zahl der Behörden, Vereine und
Privatpersonen, die einsehen, daß der Kanton gut beraten
Aar, als er die in besonders reicher Fülle auf seinem
hebtet tätigen Jugendwohlfahrtbestrebungen zu einer lei-
vungsfähigen Arbeitsgemeinschaft zusammenschloß, merklich
^genommen. Dieses zum zweckmäßigen Ausbau erfor-
aerliche Vertrauen werde wachsen, je mehr es gelinge,

Arbeit der öffentlichen, wie der privaten Jugend-
^alfe nicht nur zuverlässig vorbereitete, sondern vor allem
?uch einfache Grundlagen zu verschaffen. Die dringende
Halse für die von Jahr zu Jahr an Zahl und Bedeu-
Aag zunehmenden Jugendlichen, die als ungelernte
„-Ar angelernte Arbeitskräfte dem Lehrlingsgesetz nicht

ein sind, habe im Berichtjahr durch die Aufstellung

l Arbeitsprogrammes in einer seitens aller interes-
b«en Kreise besuchten Tagung die längst verdiente

Förderung erfahren. Unter Führung des Jugend-
amtes sei ferner der organisierte Zusammenschluß der
bisher unheilvoll zersplitterten Bestrebungen zugunsten der
wegen körperlichen oder geistige» Gebrechen mindererwerbs-
sähigen Jugend gelungen.

Erfindungen-Ausstellung in Lausanne. Unter dem

Protektorat des Erfinderschutzverbandes der Schweiz in
Zürich findet in den Räumen des (lomptoir Suisse in
La u s a n ne die erste Erfindungen. Ausstellung der Schweiz
statt. Dieselbe öffnet ihre Tore allen Erfindern der Schweiz,
ohne Unterschied der Nationalität und Zugehörigkeit zum
Erfinderschutzverband der Schweiz. Sie bietet, als Er-
finderbörse gedacht, den Erfindern in den Tagen vom
10.-24. September Gelegenheit, nicht nur die Pro-
dukte ihres geistigen Schaffens zur Schau zu stellen^
sondern diese Produkte, wenn immer möglich, auch gün-
stig zu verwerten.

SàNàfâ
î Emil Wenger-Fwwn, Spenglermeister in Gwatt

(Bern), starb am 22. August im Alter von 62 Jahren.
P Georges Blsch-Ming, Prokurist Se? Handels-

genosienschafl des Schweiz. BaumeisterverbandeS, in
Zürich, starb am 22. August im Alter von 5S Jahren.

VMOîêàê».
HsndfêrtigkeitsunterrW im Kssisn Gern. Lang-

sam nur gewinnt der Knabenhandarbeitsunterricht an
Boden. Im letzten Jahre wurde Handserügkeitsunter-
richt erteilt in Bern, Viel, Burgdorst Thun, Wattenwil,
Rüti bei Riggisberg, Köniz, Huttwil, Langenthal, Lotz-
wil, Bittwil-Zimlisberg, Villeret, Corgàout, St. Immer,
Montagne du Droit de Sonvèlier, Tramelandessous. Der
Staat entrichtete für diesen Unterricht 27,886 Fr. An-
zustreben wäre natürlich eine organische Eingliederung
des Knabenhandarbeitsunterrichts in den Lehr"-
plan, ähnlich wie beim Mädchenhandarbeitsunterricht.

„Ehret einheimisches Schaffen!" In den Eisen-
bahnwagm, in den Post- und Telegraphenbureaux, hängt
das Schweizerwoche-Plakat, das diesen Wahlspruch trägt,
Bald wird es in taufenden von Schaufenstern inmitten von
Schweizerwaren prangen.

Eine Garbe, aus welcher das Schweizerkreuz hervor-
leuchtet, überragt von einem Zirkel: Die Symbole schwei-
zerischer Qualitätsarbeit.

Die Arbeit aus dem Felde wie w der Fabrik, in der
Werkstatt und im Verkaufslokal, die Arbeit in der stillen
Stube des Gelehrten, des Staatsmannes, des Leiters
einer industriellen oder kaufmännischen Unternehmung,
wie diejenige im großen Bureauraum, wo die Schreib-
Maschinen klappern: Die eine wie die andere ist unent-
behrlich; jede von ihnen ist ein Lebenselement, aber erst
die einträchtige Verbindung, das Zusammenwirken aller
dieser Kräfte, setzt unsere Volkswirtschaft in die Lage,
mit Erfolg unter den Konkurrenten zu bestehen.

Diese Zusammenhänge soll das Plakat zum Ausdruck
bringen.

Wenn alle Werktätigen bei ihrem Schaffen über dem
eigenen Vorteil auch das Interesse der gesamten Volks-
wirtschaft im Auge behalten, wird sie erstarken und mit
ihr unsere politische Einheit.

„Ehret einheimisches Schaffen!"
„Einigkeit macht stark!"

(Schwetzerwoche.)
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